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Zusammenfassung: Im Mittelpunkt des Beitrags stehen die Gelegenheitsstrukturen intragenerationaler Mobilität am Ar-
beitsmarkt. Es wird der Versuch unternommen, im Lichte des organisationsökologischen Ansatzes den Einfluss von
Gründungen und Schließungen von Organisationen in die Mobilitätsanalyse zu integrieren. Am Beispiel des ostdeut-
schen Transformationsprozesses, welcher in den ersten beiden Jahren sowohl von einer hohen Arbeitsmarktmobilität als
auch von einer hohen Gründungsintensität sowie einer steigenden Zahl von Schließungen geprägt war, wird in der empi-
rischen Analyse gezeigt, dass die extreme Mobilität im so genannten „Zeitfenster“ der Transformation durch die hohe
Zahl an Gründungen erklärt werden kann. Darüber hinaus wird unter Verwendung einer einfachen Simulationsrech-
nung demonstriert, dass der Anteil der durch Gründungen und Schließungen von Organisationen hervorgerufenen Mo-
bilität hinreichend bedeutsam ist, um eine eigenständige theoretische Fundierung des vom organisationsökologischen
Ansatz betonten Wandels der Umwelt von Organisationen auch in der Mobilitätsforschung zu rechtfertigen.
1. Einleitung
Im Rahmen der theoretischen und empirischen
Analyse von Mobilitätsprozessen am Arbeitsmarkt
wurde stets die Notwendigkeit betont, neben den
humankapitalrelevanten Merkmalen der Arbeits-
kräfte auch die Gelegenheitsstrukturen als mobili-
tätsauslösende oder -verhindernde Faktoren zu be-
rücksichtigen. Als Gelegenheitsstrukturen werden
Verteilungen von Positionen in innerbetrieblichen
oder gesamtgesellschaftlichen Hierarchien bezeich-
net, die entweder im Zuge des Freiwerdens oder der
Neuschaffung von Positionen „freie Plätze“ als
Zielpunkte für Arbeitsmarktbewegungen bereit hal-
ten. Diese Positionen befinden sich innerhalb von
Organisationen. In Anlehnung an die organisa-
tionsökologische Theorie (Hannan/Freeman 1989)
soll im Folgenden die Dynamik von Organisationen
weniger auf der Ebene einer einzelnen, fortbeste-
henden und sich wandelnden Organisation betrach-
tet werden, sondern auf der Ebene der Demografie
der Organisationspopulationen (ebd.: 14). Im Mit-
telpunkt stehen somit die vitalen Ereignisse der
Gründung und Schließung innerhalb der Organisa-
tionspopulationen und die kalenderzeitliche Va-
rianz dieser Prozesse.
Ziel dieser Studie ist es, den Zusammenhang von
Gründungen und Schließungen von Organisationen
und der Mobilität am Arbeitsmarkt sowohl theo-
retisch als auch empirisch aufzuzeigen sowie die
quantitative Bedeutsamkeit dieser Prozesse zu
schätzen.
Obwohl der Einfluss dieser Art von Organisations-
dynamik auf die Arbeitsmarktmobilität intuitiv ein-
leuchtend ist – stellen die Organisationen doch die
tragenden Einheiten der Gelegenheitsstruktur dar –,
erfolgte eine dynamische Modellierung erstmalig
1994 anhand von Daten aus dem Kreditwesen in
Kalifornien (Haveman/Cohen 1994). Ein Grund für
den in der Mobilitätsforschung lange Zeit unbe-
rücksichtigt gebliebenen Organisationsaustausch
besteht sowohl in der Schwierigkeit der Operatio-
nalisierung als auch in der hohen Anforderung an
die Datenbasis. Gründungen und Schließungen von
Organisationen stellen Ereignisse im Sinne eines
permanenten Austausches von Betrieben dar, die zu
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jedem Zeitpunkt eintreten und damit eine vollkom-
men dynamische Gelegenheitsstruktur konstituie-
ren. Sowohl auf der Ebene der Personen als auch
auf der Ebene der Gründungen und Schließungen
von Organisationen sind darum Längsschnittdaten
notwendig, die eine zeitgenaue Rekonstruktion der
jeweiligen Prozesse gestatten. Anhand einer Zusam-
menführung von Berufverlaufsdaten ostdeutscher
Absolventen des Ausbildungssystems und Daten
der ostdeutschen Gewerbeanmelde- bzw. -abmelde-
statistik soll im Folgenden der Zusammenhang von
Gründungen/Schließungen von Organisationen und
Arbeitsmarktmobilität untersucht werden. Die Si-
tuation in Ostdeutschland von 1990 bis 1997 bietet
sich für derartige Analysen an, weil die Varianz der
Gründungen/Schließungen zwischen den Kalender-
quartalen sehr ausgeprägt war und es darüber hi-
naus zu einer Vielzahl von Arbeitsmarktbewegun-
gen gekommen ist.
Im theoretischen Teil (2) wird die These entwickelt,
dass die untersuchte Fragestellung in organisations-
theoretischer Perspektive eine Zusammenführung
organisationsökologischer und institutionalistischer
Ansätze nahe legt, weil in Situationen punktuellen
sozialen Wandels institutionelle Variablen der Um-
welt die Kriterien der Selektion von Organisationen
festlegen. Sollten sich die Einflüsse von Gründun-
gen und Schließungen der Organisationen als quan-
titativ bedeutsam für die Arbeitsmarktmobilität he-
rausstellen, bliebe dies nicht ohne Konsequenzen
für die Mobilitätsforschung, da beispielsweise ne-
ben der empirisch gut gestützten institutionalisti-
schen Erklärung nationaler Mobilitätsregimes (All-
mendinger/Hinz 1998) und der These von der
Ausweitung der Gelegenheitsstruktur durch Tertia-
risierung (Blossfeld 1989) auch die jeweilige Inten-
sität des Organisationsaustausches ursächlich sein
könnte für die Unterschiede in der Arbeitsmarkt-
fluktuation zwischen den Ländern.
Im folgenden Abschnitt 2 werden dementsprechend
kurz die konventionellen Theorien über die Gele-
genheitsstrukturen intragenerationaler Mobilität
dargestellt, die Rolle der Organisationen in der
neueren Mobilitätsforschung beschrieben und auf
die theoretischen Vorteile eines Zusammenspiels
von organisationsökologischen und institutionalis-
tischen Ansätzen hingewiesen. Dabei wird heraus-
gestellt, warum dieses Zusammenspiel insbesondere
für den Fall des ostdeutschen Transformationspro-
zesses fruchtbar erscheint. Der Unterabschnitt 2.2
beschreibt den Zusammenhang von Gründungen/
Schließungen und Mobilität. In Abschnitt 3 werden
dann aus den theoretischen Überlegungen abgeleite-
te Hypothesen formuliert und die verwendeten
Daten und Methoden vorgestellt, welche die
Grundlage für die in Abschnitt 4 dargestellte Ana-
lyse liefern. Dieser Abschnitt endet mit dem Ver-
such, die Relevanz der Organisationsdynamik zu
quantifizieren, und in der Schlussfolgerung (5)
werden anhand der Befunde Überlegungen über
die Konsequenzen für die Mobilitätsforschung an-
gestellt.





Die Analyse der Verteilung der Mitglieder einer ein-
zelnen Organisation über bestimmte demografische
Merkmale hinweg wird als Organisationsdemogra-
fie bezeichnet. Von Interesse sind hierbei Merkmale
wie die Dauer der Organisationszugehörigkeit und
die Alters- und Geschlechtsverteilung (Haveman
1995: 587). Altersdemografische Analysen folgen
der Grundidee, dass die internen Mobilitätschancen
der Organisationsmitglieder durch deren Alters-
struktur stark beeinflusst werden (Struck 1999:
317). Mobilität wird – im Einklang mit Sørensens
(1983) klassischem Konzept der „geschlossenen Po-
sitionen“ – anhand von Vakanzketten innerhalb der
hierarchischen Struktur einer einzelnen Organisa-
tion untersucht. Positionen sind geschlossen, wenn
die Personalverantwortlichen bei Stellenbesetzun-
gen hohe Präferenzen für interne Kandidaten auf-
weisen. Ein nahezu idealtypischer Fall von Mobili-
tät in geschlossenen Positionssystemen besteht in
den institutionell reglementierten Karrierepfaden
des öffentlichen Dienstes, durch die eine effiziente
Allokation von Humankapital auf die entsprechen-
den Positionen unterlaufen werden kann. Beispiel-
haft dafür ist ein sich im historischen Zeitverlauf
verfestigendes Muster, bei dem im Zuge der Bil-
dungsexpansion zunehmend höher qualifizierte
Frauen, die den Einstieg in den ebenfalls expandie-
renden öffentlichen Sektor vollziehen konnten
(Blossfeld/Becker 1989: 240), auf ihren Eintritts-
positionen verblieben oder zumindest wenig aus-
sichtsreichen Karriereleitern gegenüber standen
(Becker, R. 1993: 265, 1991: 134). Bisherige Befun-
de zeigen für Ostdeutschland, dass zum einen die
Beschäftigungsverhältnisse im öffentlichen Dienst
sich „als der eigentlich stabilitäts- und kontinuitäts-
stiftende Ort im ostdeutschen Transformationspro-
zeß“ erwiesen haben (Schenk 1996: 176) und Frau-
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en bessere Kontinuitätschancen aufwiesen als Män-
ner (ebd.: 184). Das bisherige Ergebnis, nach dem
die Frauen im öffentlichen Dienst im Verhältnis zu
anderen Branchen vor Abstiegen geschützt waren,
kann aber nur bedingt verallgemeinert werden, da
die geschätzten Koeffizienten nach Kontrolle wei-
terer Prädiktoren nicht mehr signifikant waren
(Diewald/Solga 1997: 224).
Die Anwendbarkeit von Sørensens Modell der ge-
schlossenen Positionen auf dynamische Gelegen-
heitsstrukturen gilt insgesamt eher als problema-
tisch, denn „it is formulated within the boundaries
of a system of stable employing organizations“
(Haveman/Cohen 1994: 110). Zwar wären Neu-
schaffung und Abbau von Positionen mit diesem
Ansatz durchaus vereinbar. Eine Integration der In-
stabilität von Beschäftigungssystemen im Sinne ei-
nes Austauschs von Organisationen durch Neu-
gründungen und Schließungen und einer dadurch
bedingten Öffnung und Schließung von Positions-
strukturen leistet Sørensen hingegen nicht, da sein
Analysefokus zumeist auf die einzelne, fortbeste-
hende Organisation gerichtet ist.
Wurde dagegen die Forschungsperspektive von der
einzelnen Organisation gelöst und auf die Makro-
ebene bezogen – und damit anstelle der organisati-
onsdemografischen Einzelfallstudien Daten natio-
naler Surveys zu Grunde gelegt – traten
organisationale Gelegenheitsstrukturen häufig in
den Hintergrund. Der Analysefokus wurde in die-
ser Perspektive eher auf nationalstaatlich-institu-
tionelle Variablen (Allmendinger 1989), Unter-
schiede zwischen industriellen Sektoren und
Arbeitsmarktsegmenten (Hachen 1988) und ins-
besondere auf den berufsstrukturellen Wandel (Di-
Prete/Nonnemaker 1997) bzw. das „Modernisie-
rungsniveau“ der Gesellschaft gerichtet. Auf diese
Weise wurde in der Mobilitätsforschung die Dyna-
mik der gesellschaftlichen Gelegenheitsstruktur be-
rücksichtigt. So haben sich in Folge der relativen
Expansion des tertiären Sektors während der Nach-
kriegszeit in Deutschland sowohl die Raten von
Aufstiegen und horizontaler Mobilität als auch von
Abstiegen erhöht (Blossfeld 1989: 140ff., Windzio
2000b).
Während sich ein großer Teil dieser makrosoziolo-
gischen Survey-Forschung auf mobilitätsauslösen-
de Faktoren konzentrierte, die außerhalb der
beschäftigenden Organisationen liegen (vgl. Have-
man 1995: 589) oder allenfalls nur Variablen wie
Betriebsgröße und Arbeitsmarktsegmente berück-
sichtigten (Carroll/Mayer 1986, vgl. Hannan
1988b: 165), betonen neuere institutionelle und
ökologische Ansätze, dass die Gelegenheitsstruk-
turen innerhalb der Organisationen zu lokalisie-
ren sind und darum von der Dynamik des Entste-
hens und Sterbens der Organisationen geprägt
sind.
2.1 Ökologische und institutionalistische Ansätze
in der Organisationsforschung
Organisationen bilden die tragenden Einheiten der
positionalen Gelegenheitsstruktur für Mobilitäts-
prozesse. Wie aber kann die Dynamik von Organi-
sationen auf der theoretischen Ebene nachgezeich-
net werden? Ende der 70er Jahre entstand
innerhalb der Organisationstheorie die Überlegung,
dass Organisationen aufgrund bestimmter Hand-
lungszwänge eine strukturelle Trägheit1 aufweisen
und Veränderungen der Umwelt selten adaptiv
verarbeiten können (Hannan/Freeman 1989: 66,
Haveman 1992: 48). Nach dem organisationsöko-
logischen Ansatz von Hannan und Freeman wird
davon ausgegangen, dass aufgrund dieser Trägheit
ein Wandel weniger durch die Adaptation einzel-
ner Organisationen vollzogen wird, als durch die
Selektion von Organisationen und Organisations-
populationen.2 Ein Wandel der Umwelt der Orga-
nisationen – eine „Umweltvariation“ – kann also
die Reproduktion einer Population gefährden,
wenn in dessen Folge die von den Organisationen
benötigte Kombination von Umweltressourcen
nicht mehr verfügbar ist. Verwundbare Organisa-
tionen unternehmen riskante Umstrukturierungs-
versuche und weisen gerade dadurch hohe Sterbe-
raten auf (Hannan/Freeman 1989: 84f.). Übrig
bleiben jene Organisationen, die zuverlässig ihre
Struktur reproduzieren konnten (ebd.: 77). Ande-
rerseits kann ein Wandel der Umwelt so schockar-
tig und tiefgreifend sein, dass in einem riskanten
Adaptationsversuch die letzte kleine Chance gese-
hen wird, den Marktaustritt abzuwenden (Have-
man 1992: 51).
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2 Das Kriterium, nach dem Hannan/Freeman (1995: 298f.)
eine Population definieren, ist bewusst abstrakt gehal-
ten. Die Abgrenzung von Populationen gilt in der empiri-
schen Forschung aber allgemein als problematisch (Al-
drich/Pfeffer 1976: 82). Zumindest eine Differenzierung
nach Branchen bietet sich an (Hinz 1998: 43), die so-
wohl rechtlichen Normierungen als auch der Selbstdefi-
nition der Organisation folgen kann (Hannan/Freeman
1989: 62f.).
Wie die Umwelten von Organisationen einen „insti-
tutionellen Isomorphismus“ herbeiführen können
und zu einer die Überlebenschancen erhöhenden
Angleichung der Organisationen innerhalb eines or-
ganisationellen Feldes führen (Zucker 1987: 445),
haben DiMaggio und Powell (2000) gezeigt. Stim-
men die in einer Organisation institutionalisierten
Leitideen mit denen der Umwelt überein, steigt die
Legitimität der Organisation, was wiederum den
Zufluss von Ressourcen aus der Umwelt erleichtert
(Singh/Lumsden 1990: 184). Somit müssen sich
politisch-institutionelle Umbrüche massiv auf die
ökologische Dynamik und den Austausch von ein-
zelnen Organisationen und ganzer Organisations-
populationen auswirken.
Haveman (1992: 51) unterscheidet im Rahmen der
organisationsökologischen Theorie zwischen einem
graduellen und einem punktuellen Wandel der Um-
weltbedingungen. Gradueller Wandel besteht in ei-
ner Kumulation von kleinen, sukzessiven Verände-
rungen, während punktueller Wandel aus der Sicht
einer betroffenen Population einen zufälligen exter-
nen Schock darstellt. Im Gegensatz zum klassischen
biologischen Evolutionskonzept wird in der punk-
tualistischen Evolutionstheorie davon ausgegangen,
dass die Natur „Sprünge“ vollzieht und darin der
eigentliche Mechanismus evolutionären Wandels
besteht. Infolge dieser für manche Populationen
verheerenden Sprünge können sich neue Habitate
herausbilden, in denen sich neue Lebensformen an-
siedeln. Auch Populationen von Organisationen
verändern sich vor allem in Phasen des punktuellen
Wandels (ebda.). Für eine Untersuchung der Mobi-
lität in Ostdeutschland ist das Konzept des punk-
tuellen Wandels der Umwelt bedeutsam, da ein
institutioneller Wandel, wie ihn der ostdeutsche
Transformationsprozess darstellte (Wiesenthal
1995), in der Regel nicht kontinuierlich verläuft,
sondern eine der häufigsten Quellen punktuellen
Wandels darstellt (Caroll/Huo 1986: 867). Institu-
tionellen Faktoren kommt darüber hinaus eine ent-
scheidende Bedeutung zu, wenn man darauf abzielt,
den jeweils wirksamen Mechanismus der Selektion
durch die Umwelt inhaltlich zu konkretisieren.
Auch in der DDR waren die Betriebe gewisserma-
ßen einem Selektionsdruck ausgesetzt, der aber we-
niger durch marktwirtschaftliche als durch sozial-
politische Leitideen (Rottenburg 1991, Lutz 1995,
Lepsius 1997) begründet war. Nach welchen Krite-
rien Selektionsvorgänge, die im Zentrum des orga-
nisationsökologischen Ansatzes stehen, erfolgen, ist
also in hohem Maße durch institutionelle Rahmen-
setzungen bestimmt. Gleiches gilt für die Bandbrei-
te möglicher Variationen durch Neugründungen.
Mit dem Beitritt zur Wirtschafts- und Währungsun-
ion und schließlich zum Hoheitsgebiet der Bundes-
republik wurde die institutionelle Rahmung in Ost-
deutschland schlagartig ausgetauscht. Institutionelle
Variablen werden in der ursprünglichen Formulie-
rung der organisationsökologischen Theorie (Han-
nan/Freeman 1995) allerdings kaum berücksichtigt.
2.2 Ökologische Mobilität im Transformations-
prozess: push- und pull Faktoren
Bereits zu Ende der 80er Jahre wurde vermutet,
dass die Dynamik der Organisationspopulationen
in Form von Gründungen und Schließungen in en-
gem Zusammenhang mit der Dynamik von Arbeits-
marktkarrieren steht (Hannan 1988a: 171). Nach
einer jüngeren Schätzung der Bedeutung dieser so-
genannten „ökologischen Mobilität“ sind zwischen
25 und 55% aller Jobwechsel durch Firmengrün-
dungen, Schließungen und Fusionen erzeugt (Ca-
roll/Haveman/Swaminathan 1990: 165). Eine dy-
namische Analyse des Zusammenhangs zwischen
Organisationsökologie und Arbeitsmarktmobilität
erfolgte 1994 durch Heather Haveman und Lisa
Cohen anhand eines employer-employee Daten-
satzes aus dem Kreditwesen Kaliforniens. In der un-
tersuchten Region führte in den 80er Jahren ein
rechtlich-institutioneller Wandel in Form von Dere-
gulierungen zu Umweltveränderungen, deren Kon-
sequenz in einer hohen Zahl an Firmengründungen,
Schließungen und Fusionen bestand. In der theo-
retischen und empirischen Analyse der durch orga-
nisationsökologische Prozesse erzeugten Arbeits-
marktmobilität gingen Haveman und Cohen davon
aus, dass die Gelegenheitsstrukturen sowohl in
Form von „push“- als auch von „pull“-Faktoren
wirksam sein können. Entsprechend ihren Befun-
den (1994: 111–115) erhöhen push- und pull-Fak-
toren die Arbeitsmarktmobilität. Bei den push-Fak-
toren handelt es sich um Jobwechsel, die durch eine
Kontraktion der positionalen Struktur oder durch
verschlechterte Konditionen auf bestimmten Ar-
beitsplätzen entstehen. Im Rahmen des organisa-
tionsökologischen Modells resultieren push-Fak-
toren in erster Linie aus Firmenschließungen und
Entlassungen. Im Gegensatz dazu wirken im Zuge
von Gründungen neu entstehende attraktive Gele-
genheitsstrukturen als pull-Faktoren.
Denkbar wäre, dass Studien zum Zusammenhang
von Gründungen/Schließungen und Mobilität unter
einen Tautologieverdacht geraten, weil die Schlie-
ßung eines Betriebes notwendigerweise mit dem
Verlassen der Arbeitsplätze innerhalb des Betriebes
einhergehen müsse. Dieser Verdacht kann aber ent-
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kräftet werden: Argumentiert man mit dem organi-
sationsökologischen Ansatz unter Berücksichtigung
von institutionellen Umweltvariablen, lässt sich
nachvollziehen, wie im Zuge der Transformation
Ostdeutschlands eine Marktökonomie institutiona-
lisiert wurde, die zum einen das freie Unternehmer-
tum vollständig legalisierte und zum anderen den
innerhalb der Betriebe der DDR verbreiteten Syn-
kretismus von rentabilitätsorientierten und sozial-
politischen Rationalitätskriterien (Lepsius 1997:
67) zu Gunsten der Rentabilitätsorientierung auf-
löste. Folge dieses Institutionenwandels war eine
schlagartig einsetzende Gründungswelle und eine
stetig wachsende Zahl an Firmenschließungen. Der
Zusammenhang dieser Prozesse mit der Mobilität
ist nun keineswegs trivial, sondern verlangt genau
genommen eine individualistische Rekonstruktion
(Esser 1993: 100). In Ostdeutschland lag dabei eine
besondere Logik der Situation vor, bei der erstens –
sieht man von den hohen Gründungszahlen im Bau-
sektor ab – vor allem im Dienstleistungssektor die
Gründungszahlen und Überlebensraten am höchs-
ten lagen (Brixy 1999: 83,101). Die Tertiarisierung
der Berufsstruktur wurde also unter anderem durch
das Zusammenspiel von Neugründung und Selek-
tion vollzogen. Zweitens waren durch massenhafte
Frühverrentung die innerbetrieblichen Aufstiegs-
pfade blockiert (Struck 1999). Das bedeutete aus
der subjektiven Sicht der Akteure die Möglichkeit
zum Wechsel auf „modernere“ Positionen im
Dienstleistungssektor sowie die Chance, blockierte
Karriereleitern zu verlassen. Wenn die Logik der Se-
lektion von Handlungsalternativen in der Nutzen-
maximierung besteht, so lässt sich erklären, warum
die durch Betriebsgründungen entstandenen Gele-
genheiten von den Akteuren wahrgenommen wur-
den: Der Nutzen des Verbleibens im Altbetrieb, der
darin bestanden hätte, weiterhin betriebsspezi-
fische, teilweise aber auch berufsspezifische Hu-
mankapitalinvestitionen zu verwerten, wurde unter
der beschriebenen Situationsdefinition als geringer
eingeschätzt als der Nutzen des Wechsels in eine
Neugründung.
In gleicher Weise ist der Zusammenhang von
Schließungen und Mobilität erklärungsbedürftig.
Zunächst könnte es infolge der Schließung eines Be-
triebes auch zu einer andauernden Exklusion der
betroffenen Beschäftigten kommen und nicht zu er-
höhten Raten von Arbeitsstellenwechseln. Außer-
dem bedeutet eine hohe Zahl von Betriebsschlie-
ßungen auf der Makroebene zu einem Zeitpunkt
nicht, dass ein konkreter Betrieb auf der Mesoebe-
ne, in dem eine Person aktuell beschäftigt ist, tat-
sächlich geschlossen wird. Aber zum einen ist die
Wahrscheinlichkeit der Schließung und einer da-
durch bedingten Mobilität erhöht, wenn eine aktu-
elle Umweltsituation ein hohes Niveau an Schlie-
ßungen bewirkt. Zum anderen kann bereits allein
diese erhöhte Wahrscheinlichkeit unfreiwillige Mo-
bilität auslösen, indem sich die Konditionen auf
den Arbeitsplätzen verschlechtern. Darüber hinaus
erhöht eine bei vergleichbaren Betrieben oder inner-
halb des jeweiligen Wirtschaftszweiges wahr-
genommene Krisensituation die Risiken einer Ver-
bleibsentscheidung gegenüber den Kosten der
Alternative, den Betrieb zu wechseln, wenn mögli-
che Abstiege dem Risiko von Arbeitslosigkeit und
Exklusion vorgezogen werden.
Schließlich stellten einschlägige Studien (Mayer/
Carroll 1987, Becker R. 1993, Blossfeld 1989,
Spilerman/Lunde 1991) jeweils spezifische Deter-
minanten der Mobilität in den Mittelpunkt. Empi-
risch gut fundiert sind damit eine Vielzahl anderer
Ursachen wie etwa die Tertiarisierung, die Klassen-
zugehörigkeit, Anreizstrukturen im öffentlichen
Dienst oder die Abhängigkeit der „returns to years
of schooling“ von der hierarchischen Position in-
nerhalb der Organisation. Sollte sich – neben der-
artigen Faktoren – durch die Gründungen und
Schließungen von Organisationen ein bedeutsamer
Anteil der Mobilität erklären lassen, müssten künf-
tig die Theorien der Mobilität neue Akzentsetzun-
gen erhalten und Merkmale der Umwelt von Orga-
nisationen integrieren, durch die sich wiederum
Gründungen und Schließungen, aber auch Kontrak-
tion und Expansionen erklären lassen. Die Integra-
tion der organisationsökologischen Theorie in die
Mobilitätsforschung liefert dafür viel versprechen-
de Anknüpfungspunkte.
Im ostdeutschen Transformationsprozess trafen die
politischen Akteure die Entscheidung für eine
„Schocktherapie“. Diese hatte sich jedoch aufgrund
der inkonsequenten Umsetzung mehr als Schock
denn als Therapie offenbart (Wiesenthal 1995:
140f). Aus diesem institutionell begründeten punk-
tuellen Wandel der Umweltbedingungen – der auch
anders hätte ausfallen können – resultierte eine spe-
zifische zeitliche Varianz der durch Gründungen
und Schließungen gegebenen Gelegenheitsstruktur,
die als „Zeitfenster“ oder auch „Gelegenheitsfens-
ter“ (Windzio/Weymann 1999) bezeichnet wurde.
2.3 Organisationsgründungen als Determinante
des ostdeutschen „Zeitfensters“?
Über die Arbeitsplatzentstehung durch Betriebsneu-
gründungen existieren für Ostdeutschland bereits
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einschlägige Befunde (Lehmann 1996; Brixy 1999),
die auf Methoden der Zerlegung von Nettobeschäf-
tigungsgewinnen und -verlusten in ihre Bruttoströ-
me basieren. Auf diese Weise lassen sich zwar die
hoch aggregierten Nettoströme von Arbeitsplätzen
differenzierter betrachten, aber eine Modellierung
der Gründungen und Schließungen als Determinan-
te individueller Mobilität von Personen leistet diese
Methode nicht. Diese Studien liefern aber den Hin-
weis, dass der vor allem durch kleinere Betriebe an-
getriebene „Job Creation“ Prozess, den David Birch
(1981: 5) für die USA der 70er Jahre aufgezeigt hat,
in Ostdeutschland sehr intensiv ausgeprägt war.
Kleinere Betriebe, die in der Regel durch „von un-
ten“ gewachsene Neugründungen entstanden sind,
stellten 80% der 1997 in Ostdeutschland vorhan-
denen Arbeitsplätze (Fritsch 1997: 118; vgl. Brixy
1999: 73) und erfüllten damit eine entscheidende
Funktion bei der (Re-)Konstruktion der Gelegen-
heitsstruktur. Darüber hinaus gilt generell, dass der
„Job-Turnover“, also der relative Umfang des Ent-
stehens, aber auch des Vergehens von Arbeitsstellen
bei kleinen Betrieben am höchsten ist (Cramer/Kol-
ler 1988: 365).
Auffällig war in Ostdeutschland der zeitliche Ver-
lauf der Gründungs- und Schließungsintensität von
Betrieben. Zwischen 1990 und 1992 erfolgte ein
Boom an Unternehmensgründungen sowie ein da-
mit zusammenhängender stetiger Anstieg der Zahl
der Unternehmensschließungen (vgl. Abb. 3; Prantl
1997: 199). Die Entwicklung der Unternehmens-
gründungen verlief zeitlich relativ parallel zu der
Entwicklung der Mobilität am Arbeitsmarkt. Eine
Reihe von Studien verdeutlichten (Diewald/Solga
1997; Lutz 1996: 134; Solga/Diewald/Goedicke
1999), dass in Ostdeutschland in den Jahren 1990
bis 1992 die Risiken von Arbeitsplatzwechseln, Ar-
beitsplatzverlusten und beruflichen Auf- und Ab-
stiegen besonders hoch waren. Dagegen waren
nach dieser Periode Einstiege und insbesondere
Wiedereinstiege in das Erwerbssystem erschwert –
es ist also zu einer tendenziellen Schließung der Ar-
beitsmärkte nach 1992 gekommen. Burkart Lutz
(1996: 8) bezeichnete die Periode 1990 bis 1992 da-
rum als „Zeitfenster“ (vgl. Solga/Diewald/Goedi-
cke 1999: 17).
3. Hypothesen, Daten und Methoden
Bedingt durch die „quasi-experimentelle Situation“
des Institutionenwandels war das ostdeutsche
Gründungsgeschehen in der Periode des „Zeitfens-
ters“ intensiv ausgeprägt, weshalb es nahe liegt, die
erhöhte Mobilität der Periode 1990 bis 1992 durch
diese Prozesse zu erklären. Die Hypothesen können
nun folgendermaßen formuliert werden:
1. Je höher sowohl die Gründungen als auch die
Schließungen sind (push- und pull-Faktoren),
desto höher ist die allgemeine Fluktuation am
Arbeitsmarkt.
2. Je höher das Niveau der Gründungen ist, desto
höher ist die Zahl der Aufstiege, da sich die Ge-
legenheitsstruktur aufgrund einer Neuschaffung
von Positionen mit modernen Qualifikations-
anforderungen verbessert (pull-Faktoren).
3. Je höher das Niveau der Schließungen und der
Entlassungen ist, desto höher ist die Zahl der
Abstiege, da Positionen verschwinden oder von
den Beschäftigten als gefährdet wahrgenommen
werden (push-Faktoren).
4. Sind die Gründungen in das Modell einbezogen,
müsste dadurch der Effekt des „Zeitfensters“
substanziell erklärt sein. Letzterer dürfte dann
keinen eigenständigen Effekt auf die Mobilität
mehr haben.
Anhand der Daten der „Berufsverlaufsstudie Ost-
deutschland“ (Abb. 1) des Sonderforschungsbereichs
186 kann die ökologische Mobilität empirisch unter-
sucht werden. Es handelt sich dabei um eine posta-
lische Panelerhebung von Berufsverläufen und
Ereignissen der Bildungs- , Familien- und Migra-
tionsbiografie von insgesamt 3 776 ostdeutschen Per-
sonen. Die Studie ist nicht als „repräsentative“
Querschnittserhebung konzipiert. Die Bruttostich-
probe wurde als quasi-experimentelles Kohortende-
sign (Windzio 2000a) aus der Grundgesamtheit
aller Absolventen und Absolventinnen einer berufli-
chen Lehre oder eines Hochschulstudiums in Ros-
tock oder Leipzig aus den Jahren 1985, 1990 und
1995 gezogen. Somit ist die Aussagegesamtheit auf
eine junge und qualifizierte Population zugeschnit-
ten. Von den insgesamt 8 536 zumeist an die Adres-
sen der Eltern der Absolventen von 1985 und 1990
versandten Fragebögen gelangten 2 130 in das berei-
nigte Nettosample der ersten Welle 1994. 2 533
Personen der Bruttostichprobe stellten sich als pos-
talisch „nicht erreichbar“ heraus (Rasztar/Windzio
2000: 12). Mit 35% liegt damit die Teilnahme-
bereitschaft bei den Erreichbaren des Bruttosamples
auf einem für postalische Befragungen erwartbaren
Niveau (Reuband 1999: 73). Von den 2 130 Per-
sonen erklärten sich 1667 bereit, an einer zweiten
Welle teilzunehmen. Auf Basis dieser nun kontinu-
ierlich aktualisierten Adressendatei wurden in der
zweiten Welle im Jahre 1997 1 458 auswertbare
Fragebögen realisiert, was auf eine erfolgreiche Pa-
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nelpflege schließen lässt (vgl. dazu Rasztar/Windzio
2000: 16f.).
Das bisherige Beobachtungsfenster der Panelstudie
endet nach der zweiten Welle Mitte 1997 und die
folgende Analyse ist auf die Periode von November
1989 bis Mitte 19973 und auf die Kohorten 1985
und 1990 beschränkt (Abb. 1).
Die Position einer Person innerhalb der vertikalen
Ungleichheitsstruktur wurde in der Berufsverlaufs-
studie Ostdeutschland aus der beruflichen Tätigkeit
abgeleitet und als Magnitude-Prestigewert (MPS)
(Wegener 1988) gemessen. Die Verwendung der
traditionellen Prestigeskalen von Treiman und We-
gener als Indikatoren der Ungleichheitsstruktur im
ostdeutschen Transformationsprozess ist bekann-
termaßen umstritten (Diewald/Konietzka 1998:
276ff). Gegen deren Verwendung spricht – neben
der ohnehin schwindenden Aktualität dieser Mess-
instrumente – die These von der gesellschaftlich be-
dingten Aufwertung von Berufen der Güterproduk-
tion gegenüber Berufen des Dienstleistungssektors
in den sozialistischen Gesellschaften (Geis/Hoff-
meyer-Zlnotnik 1991: 145f). Kurt Mühler (1996)
kommt zu dem Ergebnis, dass in der DDR durchaus
Versuche einer institutionellen Einflussnahme auf
das Ansehen der Berufe existierten. Diese Versuche
scheiterten aber, da in der Bevölkerung weniger die
politischen Tätigkeiten und die Facharbeiterberufe
an Prestige gewannen, wie es ideologisch erwünscht
war, als vielmehr die Handwerksberufe, die auf-
grund informeller Tauschnetzwerke den Zugang zu
knappen Ressourcen ermöglichten (ebd.: 288). Eine
retrospektive Evaluation des Prestiges bestimmter
Berufsgruppen durch Experten ergab schließlich ei-
ne überraschende Ähnlichkeit der Rangordnung
verglichen mit der niederländischen Skala von Six-
ma und Ultee und der MPS-Skala von Wegener
(ebd.: 280f.). Es dürfte darum möglich sein, Auf-
und Abstiege anhand einer 10%-Veränderung auf
Wegeners Skala relativ realistisch abzubilden.
Die Konstruktion der Erwerbsepisoden erfolgte an-
hand der Nennung von betrieblichen „Arbeitsstel-
len“ durch die Befragten. Bei der ersten Panelwelle
konnten auch innerbetriebliche Wechsel als „Posi-
tionswechsel“ im Rahmen einer Arbeitsstellenepiso-
de angegeben werden. In der zweiten Welle wurden
diese innerbetrieblichen Wechsel nicht mehr erho-
ben, weshalb im Folgenden ausschließlich Betriebs-
wechsel untersucht werden.4 Weil die Zielzustände
durch die Aufnahme einer neuen Arbeitsstelle in ei-
nem anderen Betrieb definiert sind, dauert die War-
tezeit bis zum Eintritt eines Ereignisses (oder der
Rechtszensierung) auch an, wenn die befragte Per-
son sich in einer Phase der Arbeitslosigkeit oder an-
ders gearteter Nichterwerbstätigkeit befindet.
In der vorliegenden Untersuchung soll die Mobilität
in erster Linie durch makrosoziale Kontextbedin-
gungen erklärt werden. Seit Beginn des Jahres 1990
kam es zu einem Anstieg der Arbeitslosigkeit in
Ostdeutschland, der insbesondere bis 1992 sehr
steil war. Abb. 2 zeigt die Veränderung der Arbeits-
losenquote gegenüber dem Vorquartal, die als eine
wichtige, wenn auch nur approximativ operationa-
lisierte Kontrollvariable die Kontraktion und Ex-
pansion der positionalen Struktur wiedergibt. Zu
sehen ist, dass sich die „Normalsituation“ saison-
aler Schwankungen erst ab den 3. Quartal 1991
stabilisiert, bis zum 1. Quartal 1992 ist der Anstieg
fast durchweg positiv.
Abb. 3 zeigt die Entwicklung der Gewerbean- und
abmeldungen von 1990 bis 1997. Die Entflechtung
großer Betriebe und Kombinate durch die Treuhand
ging in die Anmeldestatistik des Statistischen Bun-
desamtes ein, wenn im Zuge erfolgreicher Privati-
sierung die neuen Eigner ihr Gewerbe pflichtgemäß
anmeldeten. Verblieb ein Betrieb bis zu seiner




tenkohorten 1985 und 1990
3 Diese Modellierung hat zur Konsequenz, dass Episoden,
die vor November 1989 begannen, links abgeschnitten
sind. Weil aber die Verweildauer im Zustand bis zum Zeit-
punkt 11/1989 bekannt ist und im piecewise constant rate
Modell entsprechend berücksichtigt wird, handelt es sich
nicht um eine Linkszensierung (Guo 1993). Dafür existiert
ein Problem der Selektivität, indem jene Teile dieser Episo-
den, in denen die DDR-spezifischen Kontextbedingungen
wirksam waren, systematisch ausgeschlossen sind.
4 Aufgrund des postalischen Befragungsweges ist natürlich
nicht auszuschließen, dass in einigen schwierigen Fällen
auch innerbetriebliche Wechsel zur Bildung separater Epi-
soden führten.
Schließung vollständig unter der Verwaltung durch
die Treuhand, erfolgte weder An- noch Abmel-
dung.5 Aufgrund der bisher zur Verfügung stehen-
den Daten zum Gründungs- und Schließungs-
geschehen unterliegt die Analyse daher gewissen
Beschränkungen,6 da der im Zuge der Treuhand-
aktivitäten eingetretene Arbeitsplatzabbau nur sehr
grob durch die Veränderung der Arbeitslosenquote
gegenüber dem Vorquartal gemessen wurde.
Im Datensatz der Berufsverlaufsstudie wurde jede
Subepisode zeitbezogen mit den Gewerbeabmel-
dungen des jeweiligen ostdeutschen Bundeslandes
verknüpft, in dem eine Person aktuell ihren Wohn-
ort hatte und wo sie, so die Annahme, auch in ei-
nem Betrieb beschäftigt war. Um aber die Größe
der Länder zu kontrollieren, ging nicht die absolute
Zahl der Abmeldungen in das Modell ein, sondern
der Anteil der quartalsspezifischen Abmeldungen
an den Abmeldungen insgesamt im jeweiligen Bun-
desland.7 Andernfalls würden eventuelle Zusam-
menhänge zwischen Firmenschließungen und Mo-
bilität nicht die periodenspezifische Varianz der
Schließungen, sondern die Besonderheiten des je-
weiligen Bundeslandes widerspiegeln. Die länder-
spezifischen Abmeldungen zeigt die Abb. 4.
Im Gegensatz zu den push-Faktoren können die
pull-Faktoren nur ex post, nicht aber ex ante re-
gional lokalisiert werden. Die Arbeitsmarktmobi-
lität ist bei den pull-Faktoren unter Umständen
über die regionale Mobilität vermittelt: Ein hohes
Niveau an Firmengründungen zum Zeitpunkt t in
Region A kann eine Aufstiegsmobilität einer Per-
son aus Region B zum Zeitpunkt t‘(t < t‘) aus-
lösen. Es ist aber ex ante nicht feststellbar, welche
Gründung in welchem Bundesland letztendlich die
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Bundesamt III D 21/60,
eigene Berechnungen)
5 Telefonische Auskunft des Statistischen Bundesamtes.
6 Problematisch an den Zeitreihen des Statistischen
Bundesamtes ist darüber hinaus, dass sie Anfang der 90er
Jahre noch keine Unterscheidung zwischen den Branchen
ermöglichten, die aber gemäß dem organisationsökologi-
schen Ansatz für eine Differenzierung von Organisations-
populationen notwendig wäre. Überdies handelt es sich
nur um Zahlen der An- und Abmeldungen, die keine In-
formationen über die Beschäftigungsintensität oder gar
Scheinselbständigkeit beinhalten. Ein wirkliches Problem
liegt in dem Sachverhalt, dass in der Gewerbean- und ab-
meldestatistik ab 1996 Berlin Ost und West zusammenge-
führt sind, während vor 1996 Ostberlin, nicht aber West-
berlin aufgeführt wurde. Darum wurden die Ostberliner
Abmeldungen vor 1996 mit 3 multipliziert, um die An-
schlussfähigkeit an die Periode seit 1996 herzustellen.
Dem liegt die Annahme zugrunde, dass aufgrund des ca.
doppelt so hohen Unternehmensbestand in Westberlin
auch die Abmeldungen ein entsprechendes Niveau aufwei-
sen müssten. Darüber hinaus wurden Berlin und Branden-
burg in der Analyse zusammengefasst. Nach Auskunft des
Statistischen Bundesamts werden bei den Gewerbeanmel-
dungen auch Ausgründungen erfasst, als Abmeldungen
werden auch Betriebe registriert, die von anderen über-
nommen werden. Der Anteil von Ausgründungen wird
insbesondere im Dienstleistungssektor gegenüber dem der
Gründungen als sehr gering veranschlagt, was das Prob-
lem der Unterscheidung zwischen Gründungen und Aus-
und Umgründungen, welches sich in ähnlicher Weise in
der IAB Betriebsdatei stellt, entschärft (Lehmann 1996:
581, Brixy 1999: 37, 76f.). Die verbleibenden Unschärfen
(Um- und Ausgründungen sind nicht gleichermaßen ar-
beitsmarktwirksam wie echte Gründungen (Brixy 1999:
75)), müssten die Modellanpassung eher verschlechtern,
was also einen konservativen Effekt für unsere Hypothe-
sentests haben sollte.
7 Alle Subepisoden, in denen eine Person nicht in Ost-
deutschland wohnte, wurden durch eine Dummyvariable
(„Ort“) kontrolliert und bekamen den quartalsspezi-
fischen Mittelwert der Abmeldungen zugewiesen.
mobilitätsauslösende Wirkung hat. Eine Disaggre-
gierung der Firmengründungen nach Bundeslän-
dern ist überdies auch weniger wichtig, weil die
Zeitreihen der Gründungen zwischen den Bundes-
ländern hoch korrelieren (Steil 1997: 34f.). Die re-
gionale Verteilung der Gewerbeanmeldungen blieb
zumindest im Verlauf der Periode 1990–1996 rela-
tiv konstant (May-Strobl/Paulini 1997: 8). Darum
geht bei den Gründungen nur eine Zeitreihe mit
den absoluten quartalsspezifischen Gründungs-
häufigkeiten (gemessen in 1000) ein. Der pull-Fak-
tor der Gründungen wurde als „lag“-Variable ge-
bildet, indem die Zeitreihe ein Quartal „später“
an die Episoden angefügt wurde. Dabei handelt es
sich um eine Art der kausalen Modellierung, die
dem „dynamischen Kausalansatz“ (Blossfeld/Roh-
wer 1997) folgt. Es stellt eine plausible Annahme
dar, dass zwischen einer Gewerbeanmeldung und
deren Arbeitsmarktwirksamkeit ein bestimmtes
Zeitintervall liegen muss. So werden nach den
Überlegungen von Singh und Lumsden (1990:
163) Gründungen durch die Entstehung einer ope-
rierenden Einheit definiert und nicht bereits durch
die ersten Anstrengungen des Gründers, die zu ei-
ner derartigen Einheit führen sollen (vgl. Brixy
1999: 75). Bei den push-Faktoren kann die An-
nahme einer zeitverzögerten Wirkung dagegen
nicht zu Grunde gelegt werden. Eine Gewerbeab-
meldung ist ein rein formeller Akt, der ganz am
Ende der Selbständigkeitsepisode des Gründers
bzw. der Firmenleitung steht. Beendet wird die ak-
tive, Arbeitsplätze schaffende Partizipation am
Markt nicht erst nach diesem Akt, sondern zeit-
gleich oder unter Umständen sogar vorher.
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Bundesamt FS 2, Reihe 5,
eigene Berechnungen)
Abb. 4 Gewerbeabmeldungen
nach Quartal und Bundesland
(Quelle: Statistisches
Bundesamt FS 2, R5, eigene
Berechnungen. Mittelwert
über Beobachtungszeitraum
je Bundesl. = 100)
Die Episodendatei wurde darum zeitgenau mit den
Zeitreihen der Gewerbeabmeldungen verknüpft. Im
Folgenden werden die Mobilitätsraten durch ereig-
nisanalytische Modelle mit stückweise konstanter
Übergangsrate geschätzt. Bei derartigen Regres-
sionsmodellen stellt die Übergangsrate, also die be-
dingte „Wahrscheinlichkeit“ eines Zustandswech-
sels zum Zeitpunkt t, die abhängige Variable dar.
Das „piecewise constant rate model“ ähnelt dem
Exponentialmodell mit zeitkonstanter Rate.
Das Modell hat die Form von Gleichung (1):
rjk (t) = exp {al–(jk) + A(jk)a(jk)} t ∈ Il
(1)
Bei der Berechnung der Rate eines Wechsels von
Zustand j nach Zustand k stellt al–(jk) den konstanten
Koeffizienten des jeweiligen Prozesszeitintervalls l
dar, A(jk) symbolisiert eine Reihe von Kovariaten
und a(jk) die dazugehörigen Koeffizienten (Blossfeld/
Rohwer 1995: 111). Der Unterschied zum Expo-
nentialmodell besteht darin, dass die Prozesszeit in
Intervalle zerlegt und für jedes Intervall eine separa-
te Konstante ermittelt wird (Allison 1995: 105;
Blossfeld/Rohwer 1995: 111). Im Gegensatz zum
Exponentialmodell ist es somit möglich, die Zeit-
abhängigkeit des Prozesses approximativ zu kon-
trollieren. Dieses Modell bietet sich an, weil es kei-
ne a priori Annahmen über den Ratenverlauf
verlangt. Die Prozesszeitabhängigkeit der Rate wird
aber nicht näher interpretiert. Tab. 1 zeigt die Mit-
telwerte und Standardabweichungen der verwende-
ten Variablen. Als Hilfe zur Interpretation der Ko-
effizienten der Organisationsdynamik sei an dieser
Stelle daran erinnert, dass die Koeffizienten der
Gründungen und Schließungen auf unterschiedli-
chen Maßeinheiten basieren. Während die Koeffi-
zienten der Gründungen Veränderungen in 1000
anzeigen, sind die der Schließungen als Veränderun-
gen des Anteils vom Mittelwert (in Prozentpunk-
ten) zu lesen.
4. Ergebnisse
Die Modelle „Jobwechsel I“ und „Jobwechsel II“ in
Tab. 2 geben die Arbeitsplatzwechsel insgesamt wie-
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Tabelle 1 Mittelwerte und Standardabweichungen der unabhängigen Variablen auf Basis der Subepisoden der ge-
schätzten Modelle (N = 2088 Personen) a)
unabhängige Variable (Codierung) Mittelwert Stdabw.
Anzahl der bisherigen Episoden
Kohorte 1985 (1 = ja, 0 = Kohorte 1990)
Prestige des Ausgangsjobs (MPS)
Berufserfahrung (in Monaten)
Lehre (1 = ja, 0 = Hochschulabsolvent)
Frau (1 = ja, 0 = Mann)
Kind unter sechs Jahren (1 = ja)
Frau * Kind unter sechs Jahren (1 = ja)
öffentlicher Dienst (1 = ja)
Frau * öffentlicher Dienst (1 = ja)
Verweildauer der ungesplitteten Episoden gemessen in Monaten
Periode 1990–92 (1 = ja, 0 = andere Periode)
Gründungen (absolute Zahlen in 1000)
Schließungen (in % vom Mittelwert)
Tertiarisierung (%-Anteil der Beschäftigten im tertiären Sektor)
Veränderung der Arbeitslosenquote (in %-Punkten gegenüber dem Vorquartal)
Ort: unbekannt (1 = ja)
Ort: Westdeutschland/Ausland (1 = ja)







































a) Die Werte sind nach der 2. Dezimalstelle abgeschnitten. Diese und alle folgenden Berechnungen wurden mit Prof. Dr. Götz Rohwers
großartigem Programm TDA 6.3 durchgeführt (Quelle: Berufsverlaufsstudie Ostdeutschland, eigene Berechnungen).
der. Die Koeffizienten der Kontrollvariablen sind in
beiden Modellen sehr ähnlich. Gegenüber der Ko-
horte 1990 (Referenzkategorie) hat die Kohorte
1985 um 40 bzw. 46% höhere Wechselraten. So-
wohl mit steigender Berufserfahrung als auch mit
steigendem Prestige erhöht sich die Stabilität der Al-
lokationen, während Lehrabsolventen gegenüber
Hochschulabsolventen (Referenzkategorie) eine um
ca. 23% geringere Wechselrate aufweisen. Der zeit-
abhängige Interaktionseffekt von Frauen, die ein
Kind unter sechs Jahren haben, hat keinen signifi-
kanten Effekt, ebenso sind die beiden Haupteffekte
nicht signifikant. Nach Kontrolle der Haupt- und
Interaktionseffekte wird die Referenzkategorie
durch Männer ohne Kinder in der Privatwirtschaft
gebildet. Wie anhand der Überlegungen über Er-
werbsverläufe im öffentlichen Dienst und in der Pri-
vatwirtschaft zu erwarten war, ist die Rate eines Ar-
beitsstellenwechsels deutlich geringer, wenn eine
Person sich im öffentlichen Dienst befindet. Dies gilt
angesichts des signifikanten Interaktionseffekts von
„Frau“ und „öffentlicher Dienst“ sowohl für Frauen
als auch für Männer.
Die Tertiarisierung weist nur in Modell „Jobwech-
sel II“ einen signifikant negativen Effekt auf und in
Perioden steigender Arbeitslosigkeit nimmt in die-
sem Modell die Fluktuation ab. Überdies haben in
Westdeutschland lebende Personen höhere Wechsel-
raten als in Ostdeutschland lebende (Referenzkate-
gorie).
Im Modell „Jobwechsel I“ ist der Effekt des „Zeit-
fensters“ der Periode 1990 bis 1992 höchst signifi-
kant und erhöht damit, wie wir bereits aus anderen
Studien wissen, die Fluktuation am Arbeitsmarkt.
Nachdem aber die Gründungen und Schließungen
im Modell „Jobwechsel II“ kontrolliert sind, ist das
„Zeitfenster“ nicht mehr signifikant. Und gerade
diese Prozesse der Gründungen als pull-Faktor und
der regional spezifischen Schließungen als push-
Faktor erhöhen die Rate von Arbeitsstellenwech-
seln. Wir erhalten damit einen ersten Hinweis, dass
der Befund des „Zeitfensters“ durch die Dynamik
der Organisationspopulationen in Form von Grün-
dungen substanziell erklärt werden kann. Die in
Abschnitt III formulierten Hypothesen 1 und 4 wer-
den darum aufrechterhalten.8
Größtenteils identisch verhalten sich wiederum die
Kontrollvariablen in den Modellen der Mobilität I
und II. Gegenüber der Kohorte 1990 finden wir bei
der Kohorte 1985 sowohl signifikant höhere Auf-
als auch Abstiegsraten. Hinsichtlich der horizonta-
len Mobilität unterscheiden sich die Kohorten
nicht.
Die Vorhersage der Humankapitaltheorie, dass mit
steigender Berufserfahrung die Neigung zur Investi-
tion in das individuelle Humankapital abnimmt
(Becker, G.S. 1993: 78f., Blossfeld 1989: 141), wird
von beiden Mobilitätsmodellen bestätigt, da mit
steigender Berufserfahrung die Aufstiegsrate sinkt.
Außerdem nehmen sowohl Abstiegsraten als auch
horizontale Mobilität mit steigender Berufserfah-
rung ab, während Lehrabsolventen humankapital-
bedingt geringere Aufstiegsraten aufweisen als
Hochschulabsolventen.
Zugleich haben in den Mobilitätsmodellen die Ef-
fekte der Kinderbiografie eine eindeutigere Kontur
angenommen: Der sich nach Kontrolle des Inter-
aktionseffektes nur auf die befragten Männer bezie-
hende Nettoeffekt eines Kindes unter sechs Jahren
ist für keine Mobilitätsrichtung signifikant. Zum ei-
nen erhöht dagegen der Haupteffekt von „Frau“
(d.h.: Frauen ohne Kinder in der Privatwirtschaft)
signifikant die Aufstiegsrate (gegenüber Männern
ohne Kinder in der Privatwirtschaft), während die-
ser Effekt von den beiden die Chancen auf eine Ver-
besserung der beruflichen Position reduzierenden
Interaktionseffekten „Frau * Kind unter 6“ und
„Frau * öffentlicher Dienst“ mehr als kompensiert
wird.
Das deutet darauf hin, dass die Frauen der unter-
suchten Population insgesamt zwar schlechtere
Aufstiegschancen haben als Männer, dieser Effekt
sich aber aus der Kinderbiografie und der schlechte-
ren Situation im öffentlichen Dienst erklären lässt.
Bedeutsam ist überdies, dass der öffentliche Dienst
insgesamt die Rate der Stellenwechsel senkt und für
Männer dabei einen Schutz vor Abstiegen bietet,
den Frauen diese Schutzfunktion hingegen nicht ge-
währen kann.
In der Tendenz hebt im Modell „Mobilität I“ ein
hohes Niveau der Tertiarisierung die Aufstiegsrate
und senkt die Rate von horizontalen Wechsel und
Abstiegen, wohingegen der negative Einfluss auf
die Abstiegsrate nicht signifikant ist. In diesem Mo-
dell scheint auch die Veränderung der Arbeitslosen-
quote gegenüber dem Vorquartal keinen Einfluss
auf die Aufstiegsrate zu haben. Ebenso ist dort zu
sehen, dass die Periode des Zeitfensters 1990–1992
sowohl die Aufstiegs- als auch die horizontale
Wechselrate signifikant erhöht, nicht dagegen die
Abstiegsrate.
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8 Der Likelihood Ratio Test ergab jeweils einen auf dem
99%-Niveau signifikanten χ2-Wert (43,62 bzw. 51,42 bei
zwei bzw. sechs Freiheitsgraden) der Modellanpassung
von Modell „Jobwechsel I“ zu „Jobwechsel II“ und „Mo-
bilität I“ zu „Mobilität II“.





























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Nachdem jedoch die Gründungen und Schließun-
gen im Modell „Mobilität II“ kontrolliert sind, er-
hält man einen negativen Effekt der Veränderung
der Arbeitslosenquote für Aufstiege und horizonta-
le Mobilität. Bedeutsamer für unsere in Abschnitt
III entwickelten Hypothesen ist aber, dass der Ef-
fekt des Zeitfensters im Modell „Mobilität II“ ver-
schwindet und die Zahl der Gründungen dagegen
als pull-Faktor sowohl die Aufstiegsrate als auch
die Rate horizontaler Wechsel signifikant erhöht.
Allerdings erhöht die Zahl der Schließungen als
push-Faktor nicht signifikant die Abstiegsrate.9
Somit werden die Hypothesen 1, 2 und 4 aufrecht-
erhalten, hingegen wird Hypothese 3 verworfen, da
sich der vorhandene Effekt nicht eindeutig genug
abzeichnete. Dennoch ist mit diesen Befunden der
wichtige Hinweis geliefert, dass das „Zeitfenster“
im ostdeutschen Transformationsprozess zu einem
nicht unerheblichen Teil durch die organisations-
ökologische Dynamik von Gründungen und Schlie-
ßungen von Wirtschaftsbetrieben erklärt werden
kann. Wie anhand der theoretischen Ausführungen
zu erwarten war, bedeutet dies für die Theorie der
intragenerationalen Mobilität am Arbeitsmarkt,
dass die Gelegenheitsstruktur mit dieser Dynamik
zusammenhängt und sie darum, wenn es die Daten-
lage zulässt, in der Analyse berücksichtigt werden
sollte: „Researchers studying social mobility pro-
cesses must recognize the changes wrought in labor
markets by ecological processes such as founding
and failure“ (Haveman/Cohen 1994: 146). Dies gilt
umso mehr, wenn sich neben der Signifikanz auch
eine hohe Relevanz dieser Einflussfaktoren abzeich-
net.
Um die Relevanz der Zusammenhänge zu evaluie-
ren, bieten sich Simulationsrechnungen an. Mit de-
ren Hilfe lassen sich Szenarien konstruieren, die
eingetreten wären, wenn sich bestimmte Kontext-
bedingungen nicht oder in anderer Weise verändert
hätten (Windzio 2000b: 127ff). Für die Simulation
ist zunächst ein Modell zu berechnen, in dem mög-
lichst alle kontrollierten Koeffizienten signifikante
Einflüsse aufweisen, da eine multivariate Schätzung
der Rate und eine Manipulation der Parameter in
der Schätzgleichung nur sinnvoll ist, wenn der Ein-
fluss einer Variablen auch in der Grundgesamtheit
mit einer annähernd 95%igen Wahrscheinlichkeit
abgesichert ist. In Tab. 3 ist dieses Modell „Job-
wechsel III“ dargestellt.10 Anhand dieses Modells
kann für jeden Prozesszeitpunkt die Rate zeit-
abhängig berechnet, über die gesamte Prozesszeit
von 0 nach t aufkumuliert und nach Gleichung (2)
in eine geschätzte Survivorfunktionen umgerechnet
werden:




Nachdem man den Beginn eines untersuchten Pro-
zesses kalenderzeitlich festgelegt hat, können die
Periodeneffekte der Gründungen/Schließungen und
der Veränderung der Arbeitslosenquote der Simula-
tionsdatei hinzugefügt werden. Für eine bestimmte
Subpopulation wurden die Szenarien A und B simu-
liert (vgl. Fußnote in Abb. 5).
In Abb. 5 zeigt die durchgezogene Linie die reale Si-
tuation, in der wegen den empirisch aufgetretenen
Veränderungen der Gelegenheitsstruktur 45,5%
der definierten Subpopulation nach 24 Monaten ei-
nen Arbeitsstellenwechsel erlebt haben. Nach Sze-
nario A, in welchem die hohe Zahl der Gründungen
in der Periode 1990–1992 auf ein „normales“
Maß11 gesetzt und die Schließungen durch die Zu-
weisung des Mittelwertes quasi konstant gehalten
wurden, beträgt dieser Anteil nur 39,1%. Nach
diesem Modell erlebten nach 24 Monaten also
6,4% aller Personen unserer Subpopulation einen
Arbeitsstellenwechsel, der ausgelöst war durch den
Gründungsboom in der Periode des „Zeitfensters“.
Szenario B zeigt den gesamten Einfluss der Grün-
dungen und Schließungen auf die Arbeitstellen-
wechsel: Wären während des gesamten Prozesses
weder Gründungen noch Schließungen aufgetreten,
hätten nach 24 Monaten nur 27,3% gewechselt
und die Differenz zur realen Situation beträgt damit
18,2 Prozentpunkte. Bezogen auf alle Wechsel nach
24 Monaten (45,5%) sind damit 40% der Wechsel
durch Gründungen und Schließungen erzeugt. Die-
ser geschätzte Anteil liegt innerhalb des von Car-
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9 Bedingt durch die unterschiedlichen Maßeinheiten las-
sen sich nur die t-Werte beider Koeffizienten vergleichen.
Bei den Abstiegen erhalten wir im Modell Mobilität II für
die Gründungen t = +0.63 und für die Schließungen t = +
1.45. Der in Hypothese 3 vermutete Einfluss deutet sich
damit zwar an, ist aber nicht hinreichend abgesichert.
10 Der Einfluss der Variable „Frau“ ist mit einer Wahr-
scheinlichkeit von 0.0608 gleich Null und somit formal
nicht signifikant, weshalb das Sternchen in Klammern er-
scheint. Sie wurde aber aus inhaltlichen Gründen im Mo-
dell belassen. Außerdem ging aufgrund der Multikollinea-
rität zwischen der Veränderung der Arbeitslosenquote und
den Gründungen und Schließungen erstere in das Modell
Jobwechsel III nicht mit ein.
11 In der Periode 1990 bis 1992 bekamen die Schließun-
gen den Mittelwert von 100 zugewiesen, die Zahl der
Gründungen wurde auf 40000 gesetzt, was der
„Normalsituation“ im 4. Quartal 1995 entspricht.
roll, Haveman und Swaminathan (1990) ver-
anschlagten Rahmens von 25 bis 55%, wobei in
deren Studie aber auch Fusionen mit eingeschlossen
waren.
Nach dem hier vorgestellten Modell ist der Effekt
bedeutsam genug, um in der Mobilitätsforschung
eine eigenständige theoretische Fundierung zu er-
halten. Im ostdeutschen Transformationsprozess
handelt es sich dabei, wie im theoretischen Ab-
schnitt dargestellt, um die durch Übertragung der
westdeutschen Institutionen hervorgerufene Varia-
tion der Umwelt der Organisationen, die eine tur-
bulente Dynamik in Form von Gründungen und
Schließungen entfachte. Zu bedenken ist bei der In-
terpretation der Ergebnisse von Simulationsrech-
nungen jedoch, dass diese Verfahren zumeist auf
sehr restriktiven ceteris paribus Annahmen basie-
ren.
Simuliert man den Verlauf einer einzigen Entwick-
lung, also allein eine veränderte Organisations-
dynamik, bedeuten die „ansonsten gleichen Bedin-
gungen,“ dass die Einflüsse anderer im Modell
berücksichtigter Variablen davon unabhängig wirk-
sam bleiben. In der Regel sind diese Voraussetzun-
gen aber nicht gegeben. So ist beispielsweise in
Ostdeutschland davon auszugehen, dass der unmit-
telbar nach der „Wende“ eingetretene Tertiarisie-
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* sign. p = 0.05, * sign. p = 0.01, ***sign. p = 0.001
(*) p = 0.0608,
a) siehe Anmerkungen in Tabelle 2




nach Modell Jobwechsel III.
Szenario A: In der Periode 1990 bis 92 wurde die Organisationsdynamik auf ein „normales“ Niveau gesetzt und die
Tertiarisierung veränderte sich wie in der realen Situation.
Szenario B: In der gesamten Periode traten weder Gründungen noch Schließungen auf und die Tertiarisierung ver-
hielt sich wie in der realen Situation.
reale Situation: Gründungen, Schließungen und Tertiarisierung verhalten sich wie in der realen Situation (Abb. 3).
Subpopulation: ‚Werzeugmaschinenbediener‘ der Kohorte 1985 (MPS 41.1, männlicher Lehrabsolvent) beginnt 2. Job
mit vier Jahren Berufserfahrung im Nov. 1989.
rungsschub (Windzio/Weymann 1999: 181) durch
Neugründungen und Schließungen vollzogen und
damit gerade nicht unabhängig von diesen war.
5. Zusammenfassung und Ausblick
Im Mittelpunkt dieser Untersuchungen standen
Überlegungen, die von einen Zusammenhang der
Mobilitätsprozesse mit dem Gründungs- und
Schließungsgeschehen von Wirtschaftsbetrieben
ausgehen. Operationalisierbar und mit mikrosozia-
len Prozessen der Arbeitsmarktmobilität in Verbin-
dung zu bringen ist diese Struktur vor allem in Si-
tuationen extremen sozialen Wandels, in dessen
Folge es zur einer hohen periodenspezifischen Va-
rianz in der Dynamik von Gründungen und Schlie-
ßungen kommt. Diese Varianz wurde im ostdeut-
schen Transformationsprozess aus der Perspektive
der Wirtschaftsbetriebe als ein aus der Institutio-
nenübertragung resultierender punktueller Wandel
der Organisationsumwelt beschrieben. Ein Über-
leben in der Situation einer punktuellen und grob-
körnigen Umweltveränderung verlangte die Anpas-
sang an die marktwirtschaftlichen Leitideen, wie
sie vom Großteil der auf die Leitideen der DDR
ausgerichteten Organisationen nicht geleistet wer-
den konnte. Dafür ermöglichte die neue Institutio-
nenordnung in Verbindung mit der hohen Zahl von
freigesetzten Arbeitskräften einen enormen Boom
an Betriebsgründungen im neu entstandenen Habi-
tat für marktwirtschaftliche Unternehmen.
Aus den theoretischen Ausführungen ergab sich ei-
ne Verbindung von organisationsökologischer und
institutionalistischer Perspektive, wie sie in der jün-
geren Organisationstheorie diskutiert wird und die,
wie gezeigt werden sollte, insbesondere bei der
Analyse des ostdeutschen Transformationsprozes-
ses auf der Ebene der Population von Organisatio-
nen angemessen ist. Denn in derartigen Transfor-
mationssituationen sind es institutionelle Variablen,
welche die Kriterien der Selektion durch die Um-
welt festsetzen und im Falle eines rapiden institutio-
nellen Wandels eine Varianz in der Austauschdyna-
mik von Organisationen herbeiführen. Und gerade
diese Varianz gestattet eine Modellierung der durch
die Organisationsdynamik hervorgerufenen Mobi-
lität von Personen am Arbeitsmarkt.
Die empirische Analyse hat ergeben, dass das „Zeit-
fenster,“ die hohe Mobilität in der Periode von
1990–1992, zu einem wesentlichen Teil durch die
Dynamik von Gründungen von Organisationen er-
klärt werden kann. Nachdem die Gründungen und
Schließungen in der Ereignisanalyse kontrolliert
waren, hatte die Dummyvariable des „Zeitfensters“
keinen eigenständigen signifikanten Effekt, weder
für Jobwechsel insgesamt noch für Prestigegewinne
oder -verluste. Arbeitsmarktmobilität in der „hei-
ßen Phase“ des ostdeutschen Transformationspro-
zesses, die mit einem Zuwachs an Berufsprestige
einherging, war unter anderem durch die als pull-
Faktor wirksamen Gründungsprozesse bedingt. Des
Weiteren waren die Arbeitsstellenwechsel sowohl
in Perioden mit hohen Gründungszahlen als auch in
Perioden mit einem hohen Niveau an Firmenschlie-
ßungen erhöht.
Unter dem Gesichtspunkt der Allokationsmechanis-
men deutet sich in Ostdeutschland an, dass Firmen-
neugründungen und -schließungen zu einem
Wandel von einer „grobkörnigen“ zu einer „fein-
körnigen“ Struktur der räumlichen Unternehmens-
verteilungen führten. Im Zuge dieser Prozesse wur-
den viele Großbetriebe aufgelöst, während sich
Neugründungen in erster Linie auf kleine Betriebe
beschränken (Windolf 1998: 334, Fritsch 1997:
116). Weil in Großbetrieben die Tendenz zu „closed
positions“ (Sørensen 1983: 204f.) und bürokrati-
schen Karriereleitern (Caroll/Mayer 1986: 324)
größer ist, kann eine längerfristige Folge darin be-
stehen, dass aufgrund dieses Strukturwandels die
Allokationsmechanismen weniger „geschlossen“
sein werden. Die verbleibenden empirisch beobacht-
baren Abschottungen sind dann weiger durch die
Logik ausgeprägter interner Arbeitsmärkte und die
damit einhergehende Interessenkonvergenz von Ar-
beitnehmer und Arbeitgeber (Sengenberger 1987:
157) zu erklären, sondern eher durch altersdemo-
grafische Verteilungen (Struck 1999, Ketzmerik/
Terpe 2000). In einer kleinbetrieblichen Struktur
sind daher instabilere Beschäftigungsverhältnisse zu
erwarten, da – wie oben dargestellt – die Job-Turn-
over-Rate, also Bruttozuwachs und Bruttoabnahme
von Arbeitsplätzen, in Kleinbetrieben erhöht ist.
Die Grenzen der hier vorgestellten Analyse sind of-
fensichtlich: So ist die Datenlage zu Firmengrün-
dungen und -schließungen bislang relativ begrenzt,
wodurch eine präzisere Operationalisierung von
Phasen der Kontraktion und Expansion der Organi-
sationen, als es die Veränderung der Arbeitslosen-
quote zulässt, nicht geleistet werden konnte. Außer-
dem besteht bei dem hier eingeschlagenen Weg der
Verwendung von Zeitreihen in ereignisanalytischen
Modellen immer das Problem der Multikollineari-
tät (Mayer/Huinink 1990: 455). Bei einer kausalen
Interpretation der Zusammenhänge, wie sie beson-
ders bei der Simulationsrechnung notwendig wur-
de, sollte darüber hinaus immer Vorsicht geboten
sein. Zumindest konnte empirisch eine Korrelation
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der Mobilität mit bestimmten historischen Perioden
aufgezeigt werden. Zwar erscheint es nach den
theoretischen Überlegungen und empirischen Be-
funden plausibel, dass die Gründungen und Schlie-
ßungen von Organisationen „hinter“ diesen Peri-
oden als die eigentlichen kausalen Faktoren
wirksam sind. Rein statistisch können Scheineffekte
aber nicht ausgeschlossen werden, die dadurch ent-
stehen, dass unbeobachtete Determinanten der Mo-
bilität sowohl mit diesen Perioden als auch mit der
Organisationsdynamik korrelieren. Denn die Infor-
mation, ob auf der Mikroebene eine Arbeitsmarkt-
bewegung durch eine neu geschaffene Stelle aus-
gelöst wurde und diese Stelle wiederum aus einer
Gründung resultierte, ist in den hier bislang ver-
wendeten Daten nicht enthalten. Insgesamt handelt
es sich dabei aber um generelle Probleme statisti-
scher Analyse und weniger um Besonderheiten der
hier vorgestellten Modelle.
Neuere Datenstrukturen, wie der employer-em-
ployee-Datensatz des IAB (Bender/Preißler/Wübbe-
ke 2000: 212), könnten, wenn das Beobachtungs-
fenster hinreichend verlängert ist, dazu beitragen,
neben der Selektion auch unterschiedliche Formen
der Adaptation im Sinne von Kontraktion oder Ex-
pansion der organisationellen Gelegenheitsstruktur
und deren Einfluss auf Mobilitätsprozesse zu inte-
grieren. Darüber hinaus müssten die in dieser Stu-
die nicht untersuchten intraorganisationellen Gele-
genheitsstrukturen in Form von Venturi Tubes
(Stewman/Konda 1983: 644) mit den Daten des
IAB präzise zu messen sein. Denn neben den Grün-
dungen und Schließungen von Organisationen sind
es vor allem Expansionen und Kontraktionen der
positionalen Struktur auf speziellen hierarchischen
Niveaus (Brüderl 1991: 106f.), die sich auf die Mo-
bilität auswirken.
Trotz dieser Beschränkungen deuten die hier gelie-
ferten Befunde darauf hin, dass in der Mobili-
tätsforschung mehr Aufmerksamkeit auf die
Austauschdynamik der gesamtgesellschaftlichen
Gelegenheitsstruktur gerichtet werden sollte. Wie
wir aus den organisationsdemografischen Mobili-
tätsstudien wissen, sind es die Organisationen, die
diese Struktur vorgeben. Prozesse der Schließung
und Neugründung von Organisationen müssen sich
konsequenterweise massiv auf die Arbeitsmarkt-
mobilität auswirken. Folglich sollte auch die Theo-
rie der Mobilität ihr Augenmerk verstärkt auf das
Zusammenspiel der Umweltvariation mit den
Gründungen und Schließungen von Organisationen
richten. Dies gilt insbesondere dann, wenn die im
empirischen Teil dieser Studie dargestellte Schät-
zung realistisch ist, dass immerhin ca. 40% aller
Arbeitsstellenwechsel nach 24 Monaten dadurch
bedingt sind.
Der ostdeutsche Transformationsprozess als histori-
scher Sonderfall bot sich als „Quasi-Experiment“
für die Analyse an. Man kann aber wohl davon aus-
gehen, dass die Grundform der dargestellten Zu-
sammenhänge nicht exklusiv für Ostdeutschland
gilt. Interessant wären künftig international verglei-
chende Mobilitätsanalysen, in denen die Organisa-
tionsdynamik adäquat kontrolliert ist und ihre
relative Bedeutsamkeit neben den institutionell de-
terminierten Mobilitätsregimes (Allmendinger/Hinz
1998) und dem Niveau der Tertiarisierung quantifi-
ziert werden kann.
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Summary: The main subject of this article is the structure of intragenerational mobility in the labor market. The author
attempts to integrate the effects of the establishment and termination rates of organizations into an analysis of labor
market mobility under an organizational ecological approach. The East German labor market transformation in the first
two years after 1989 is characterized by high mobility in the labor market as well as by a high number of newly founded
organizations and an increasing number of shut-downs. The empirical results show that the extreme mobility during the
“window of opportunity” in the period of transformation can be explained by the high level of organizational foun-
dings. Moreover, it is demonstrated by means of a simple simulation model that the proportion of job shifts evoked by
the establishment and termination of organizations is sufficiently sizeable to indicate that the environmental change des-
cribed by the organizational ecology approach deserves independent theoretical status within mobility research.
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